
Harald Haugaard und Helene Blum, zwei Stars der dänischen
Folkmusikszene, begeisterten in Quintettbesetzung

Von Rainer Schmidt

¥ Bielefeld. Mit sichtbarer
Leichtigkeit zieht Harald Hau-
gaard den Bogen über die Sai-
ten, kitzelt zarteste Töne her-
vor, dann folgen mit kraft-
vollem Bogenstrich turbulen-
te Tonkaskaden. Die linke
Hand springt, gleitet und ba-
lanciert über die Saiten wie ein
geübter Seiltänzer. Wann im-
mer er meint, dass ihm auf der
Bühne ein Stück besonders ge-
lungen sei, richtet der Fiddler
anschließend das Wort ans
Publikum: Dies alles sei doch
nur Musik. Und die Zuhö-
rerschaft in der Neuen
Schmiede bricht in herzliches
Gelächter aus, in dem Erleich-
terung mitschwingt. Man ist
eventuell doch um einen alten
Spielmannszauber herumge-
kommen, den der charisma-
tische Geiger als geheime Bei-
mischung seiner rasanten
Tanzmelodien über einen ge-
legt haben könnte.

„Lys og Forfald“, Licht und
Zerfall, titelt das aktuelle Al-
bum des Stars der dänischen
Folkmusik-Szene. Doch in

Vorfreude auf den Frühling hat
Haugaard zusammen mit sei-
ner Partnerin Helene Blum die
dunklere Seite der nordischen
Folklore weitgehend ausge-
spart und ist mit einer Quin-
tettbesetzung angetreten, um

mit beschwingten und licht-
durchfluteten Melodien und
Harmonien zu verzaubern.

Garant hierfür ist natürlich
die glockenklare, geschmeidig
zwischen den Oktaven sprin-
gende Stimme der ebenfalls

Geige spielenden Sängerin und
Liedermacherin Blum. Tiefe
und mitreißende Kraft erfährt
die Musik durch die zupa-
ckende Begleitarbeit des auf
akustischer wie elektrischer
Gitarre gleichermaßen ver-
sierten Mikkel Grue und der
Cellistin Kirstine Elise Peder-
sen, deren saftiger Bogen-
strich auch in effektvoll plat-
zierten Unisonopassagen und
solistischen Einlagen gut zur
Geltung kommt. Bodenstän-
dig und souverän steuert Su-
ne Rahbek sein angenehm zu-
rückhaltendes Schlagzeugspiel
bei.

„Musik kennt keine Gren-
zen“ fasst Haugaard das Mot-
to dieser Kombination zusam-
men. Dem Zuhörer begegnet
hier keltisch anklingendes in
den Fiddletunes und Rock-
und Bluegrass-Einflüsse von
jenseits des Atlantik. Auch
„Will der Lenz uns grüßen“ ist
den dänischen Frühlingsbot-
schaftern nicht fremd, die sich
demnächst als „Hoflieferan-
ten“ für Klänge beweisen dür-
fen, bei einem Empfang der
Königin für Kulturschaffende.
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Eine Erzählung von Henry Miller lässt die Herforder Künstlerin Inge Zintl
auch in ihren Arbeiten nicht los

Von Maria Frickenstein

¥ Bielefeld. „Was mich inte-
ressiert, ist die Geschichte vom
Clown August“, sagt Inge Zintl
über eine Erzählung Henry
Millers von 1948. Entstanden
sind daraus minimalistisch
angelegte Bilder in Wachs und
Öl. Die Produzentengalerie
zeigt die Arbeiten der Her-
forder Künstlerin.

Nach 50 Jahren Abwesen-
heit und Lebensstationen am
Bodensee, in Ulm, im Sauer-
land, im Südschwarzwald und
unterfränkischen Röhn kehrte
die Kunst- und Tanztherapeu-
tin und freischaffende Künst-
lerin in ihre Heimatstadt Her-
ford zurück.

„Das Lächeln am Fuße der
Leiter“ erzählt vom Clown
August, der um das Lächeln
seines Publikums kämpft, aber
nur schnödes Gelächter ern-
tet. Der Clown erträgt dies
nicht und begibt sich auf die
Suche nach seiner Identität.
Die Figuren, Leiter, Mond und
Manege sind Motive, die sich
in Inge Zintls Bildern wie-
derfinden. Auch die Stiefel ge-
hören dazu, eine Erinnerung
der Künstlerin an die Nach-
kriegszeit, als es, falls über-
haupt, dann niemals passen-
des Schuhwerk gab.

„Ich betrachte mich als Ge-
schichtenerzählerin“, sagt In-
ge Zintl über ihr Schaffen. Die
Serien „Die Gaukler“, „In der

Manege“ und „Das Lächeln des
Herzens“ fungieren wie die
Kapitel eines Buches, ohne il-
lustrativ zu sein. Dabei arbei-
tet die Malerin ausschließlich
intuitiv, lässt sich leiten von
ihren Sinnen und wählt stets
das Quadrat.

Wachs bildet die Grundie-
rung eines jeden Bildes. Darin
kratzt Inge Zintl klare wie zu-
rückhaltende Figuren, reibt
mit Daumen und Finger die

Ölfarbe hinein. Zeichnerische
Feinheiten und Zusätze ent-
stehen mit der Radiernadel.

In der Form reduzierte Fi-
guren, die als Figur jedoch je-
derzeit erkannt werden kön-
nen, treten in Aktion. Kon-
krete Aussagen über Anlass,
Motiv und Handlung vermei-
det die Malerin. „Ich liebe es,
wenn das Auge ruhen kann“,
sagt sie über den Minimalis-
mus ihrer Bilder.

So sind auch Kleinigkeiten,
Details stets präsent. Nichts
bleibt ungesehen. Ihre Gauk-
ler, sie verbiegen sich. Clowns
verfehlenden rotenStuhl in der
Manege. Jemand tanzt. Am
Fuße der Leiter, die an einen
Mond gelehnt ist, steht der

Clown. Er ist nun ein in der
Farbe kräftiger, ein mit sei-
nem ganzen Körper strahlen-
der August, sein Ich um eini-
ges geschmälert, ein August im
warmen Orange.

´ Die Ausstellung „Vom Lä-
cheln am Fuße der Leiter“, Ar-
beiten in Öl und Wachs auf Pa-
pier von Inge Zintl ist bis zum
4. April in der Produzenten-
Galerie, Rohrteichstraße 36, zu
sehen. Am Dienstag, 22. März,
um 19 Uhr wird die Künstlerin
aus der Erzählung Henry Mil-
lers lesen und über ihre Bilder
sprechen. Öffnungszeiten:
dienstags 16.30-18.30 Uhr,
samstags 12-14 Uhr. Kontakt:
Tel. 13 69 200.

Inge Zintl vor einigen ihrer in der Produzentengalerie ausgestellten Arbeiten. FOTO: MARIA FRICKENSTEIN

Quartett „Morblus“ lieferte auch eine
Spur Kreuzfahrt-Entertainment

Von Lasse Lassen

¥ Bielefeld. Als „explosiv-
heftiger Bluesrock“ werden
Morblus angekündigt, bevor
die vierköpfige Band aus dem
italienischen Verona die Büh-
ne des Bielefelder Jazzclubs
besteigt. Da ist die Überra-
schung groß als sich ihre erste
Nummer eher nach sanftem
Cool Jazz anhört, doch der Zug
soll im Laufe des Abends noch
gewaltig an Fahrt aufnehmen.

Schon bei der nächsten
Nummer zeigt Gitarrist und
Frontmann Roberto Morbioli
mit einer Funk-Nummer à la
„Papa’s Got a Brand New Bag“,
wohin die Reise gehen soll.
Dabei gelingt es Morblus, das
Publikum zum Mitklatschen
zu animieren, ohne dass diese
ins teutonisch-stumpfe Eins-
und-Drei-Schema verfallen.

Überhaupt beherrscht
Morbioli das Spiel mit dem
Publikum perfekt. Immer
wieder mischt sich der Aus-
nahme-Gitarrist unter das
Publikum. Einmal verlässt er
sogar komplett den Raum und
spielt einfach draußen weiter,
Gitarren-Funksender zum
Verstärker macht’s möglich.
Das Ganze erinnert manch-
mal ein wenig an Kreuzfahrt-
unterhaltung oder Las Vegas
Show, passt damit aber zum
augenzwinkernden Italo-
Charme des verschmitzten
Frontmans.

Morbiolis Themen sind die
Archetypen des Genres, Rei-
sen ins Mississippi Delta, Be-
ziehungskrach und die Liebe
zu Whiskey und Blues, dafür
ist die Musik deutlich vielsei-
tiger. Während Morbioli bei
„I’m into Blues, Baby“ seiner
Gitarre flirrende Soli entlockt,
gibt Keyboarder Daniele Scala
mit sizilianischer Coppola-
Mütze den Capo an der Ham-
mond-Orgel und bringt bei
„Greenside“ auch die verkopf-
testen Ideen von Morbioli
kongenial zu Ende. Bassist Ste-
fano Dalla liefert sich beim

„Boogie Song“ ein furioses
Duell mit dem Frontmann.
Neuzugang Nicolò Taccori
kann leider erst zum Ende am
Schlagzeug überzeugen.

Highlights der ersten Hälf-
te sind vor allem das Big-Joe-
Turner-Cover „I Got You on
My Mind“ und die Ballade “I
Can’t Go Wrong”, die wie ei-
ne Mischung aus Claptons
„Wonderful Tonight“ und
„Little Wing“ von Jimi Hen-
drix anmutet.

Die Songs gleiten direkt in-
einander, so dass kaum Lan-
geweile aufkommt. Nur auf
den Kinosesseln in der letzten
Reihe herrscht schläfrige
Stimmung. Nach der Pause
tauscht Morbioli seine funki-
ge Strat gegen eine kratzende
Telecaster. „And now for hard
rock“, kündigt er großspurig
an und hält Wort.

Die zweite Hälfte ist ge-
prägt von Riff-Rock zwischen
Chuck Berry und den frühen
Led Zeppelin. Bei „Specchi
Blu“ beweist Morbioli, dass
Blues auch auf Italienisch
funktioniert, bei Ray Charles’
„I Believe to My Soul“ über-
gibt er die Backing Vocals ans
Publikum und schafft es, auch
ohne Mikro, den Raum mit
seiner Reibeisenstimme zu
füllen.

Den Abschluss macht John
Lee Hookers „Boom Boom“,
das zunächst ungewöhnlich
langsam beginnt, um dann
Hookers Trademark-Riff, den
schon ZZ Top für ihr „La
Grange“ missbrauchten, ab-
zufeuern.

Nach ganzen drei Stunden
verlassen die vier durchge-
schwitzten Norditaliener die
Bühne und hinterlassen ein
begeistertes Publikum.

840 Werk-Wiederholungen in 20
Stunden. Start am Samstagabend

¥ Bielefeld. Das Klavierstück
„Vexations“ des französischen
Komponisten Erik Satie wird
am Freitag, 18. März, in der Zi-
onskirche, Am Zionswald in
Bethel, aufgeführt. Dabei soll
Saties nur wenige Minuten
dauerndes Werk 840 Mal ge-
spielt werden, was insgesamt
vermutlich mehr als 20 Stun-
den in Anspruch nehmen wird.

Professor Paul Thissen (Pa-
derborn) hält um 19 Uhr ei-
nen Einführungsvortrag, um
20 Uhr beginnt die Auffüh-
rung, die am Samstag, 19. März

am Nachmittag oder Abend
enden wird. An der Auffüh-
rung sind mehrere Menschen
beteiligt, indem sie Klavier
spielen, Wiederholungen zäh-
len oder im Hintergrund mit-
helfen. Die Koordination hat
Kantor Christof Pülsch, der
dieses besondere musikalische
Wochenende in der Zionskir-
che am Sonntag, 20. März, 17
Uhr mit Orgelimprovisatio-
nen zur Passion beschließt. Der
Eintritt zu dem Konzert ist frei,
am Ausgang wird um eine
Spende gebeten.

Gitarrist und Frontmann Roberto
Morbioli mit Bassist Stefano Dalla im Jazzclub. FOTO: LASSE LASSEN

¥ Bielefeld. Heiko Hasenbein
präsentiert am Mittwoch, 16.
März, 19 Uhr im
Museum Huelsmann, die
Karriere der Rockband „Kiss“
mit allen Kuriositäten und
Anekdoten. Als Besonderheit
werden besondere Stücke der
Bandhistorie gezeigt. Die ers-
ten drei eintreffenden Gäste,
die das Kiss-Make-up tragen,
haben freien Eintritt. Anmel-
dung erbeten unter Tel. 51 37
66 oder per E-mail: info@mu-
seumhuelsmann.de

¥ Bielefeld. Das Stadttheater
erweitert mit dem „Club [B]“
für Berufstätige die Reihe der
Vermittlungsangebote für
Theaterbegeisterte, die sich auf
der Bühne erproben wollen.
Zehn Treffen (20. April bis 22.
Juni) sind vorgesehen, immer
mittwochs 16.30 bis 19.30 Uhr.
Los geht es am Mittwoch, 16.
März, 16.30 mit einem kos-
tenlosen Schnupperkurs. An-
meldung: beate.brieden@bie-
lefeld.de oder Tel. 51 60 38.
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